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Deutſchland. 


Berlin, 28. April. In der heutigen 40. 
Plenarſitzung verhandelte der Reichstag über den 
bekannten Antrag des Abg. Richter (Hagen), wel⸗ 
cher eine bündige Erklärung des Hauſes gegen die 
Einführung des Tabaksmonopols herbeizuführen be- 
zweckt. 

Der Antragſteller wies mit Nachdruck darauf 
hin, daß trotz aller bisherigen legislatoriſchen 


Schritte das Geſpenſt des Monopols noch keines⸗ 


wegs gebannt ſei, da ein ſo mächtiger Mann wie 
der Reichskanzler es noch vor Kurzem als das 
Ideal bezeichnet habe, dem er zuſtrebe. Die Be- 
unruhigung der Tabaks - Interefjenten habe einen 
ſolchen Grad erreicht, daß nicht nur dieſe Branche, 
ſondern auch verwandte Hülfsbranchen darunter lei- 
den, daher bezwecke ſein Antrag die jo nöthige Be- 
ruhigung dieſer Kreiſe herbeizuführen. 

Abg. Udo Graf zu Stolberg⸗Wernigerode er- 
klärte dieſe Schilderung für übertrieben, gab indeß 
eine gewiſſe Beunruhigung des Tabakgewerbes zu, 
welche freilich ganz beſonders durch die fortſchritt⸗ 
liche Agitation geſchürt werde. 

Abg. v. Kardorff bekämpfte den Antrag Rich⸗ 
ter, da der Tabak als Luxusartikel immerhin eher 
als jeder andere Konſumartikel eine höhere Beſteue⸗ 
kung vertrage, und lein Anlaß vorliege, ſich für die 
Zukunft irgendwie zu binden. 

Abg. Dr. Buhl vertrat einen Antrag auf 
mottvirte Tagesordnung, indem durch die im vor. 
Jahre beſchloſſene Steuerreform von der Einführung 


des Monopols Abstand genommen fe. 
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zu äußern. 

Abg. Windthorſt ſprach ſich gegen das Mono- 
pol und für den Antrag Buhl aus. 

Nachdem darauf der Abg. Fritzſche den Wider ⸗ 
willen ſeiner Partei gegen jede Erhöhung der Ta⸗ 
baksſteuerſätze und ſpeziell gegen das Monopol zum 
Ausdruck gebracht hatte, wurde der Antrag Buhl⸗ 
Delbrück nach einer wahren Fluth perſönlicher Be⸗ 
merkungen angenommen. 

— Die „Elſaß-Lothringiſche Ztg.“ nimmt 
den Statthalter, Feldmarſchall v. Manteuffel in 
Schutz gegen den Vorwurf, daß er den feindſeligen 
Agita ionen im Reichslande gegenüber zu große 
Nachſicht walten laſſe. Sie fagt: 

In der Beurtheilung der Dinge in Elſaß⸗ 
Lothringen ſcheint drüben im alten Deutſchland die 
Verwechslung des Erreichbaren mit dem Wün⸗ 
ſchenswerthen noch eine ſehr große Rolle zu ſpie⸗ 
len. Die Aufgabe der Regierung des Reichslandes, 
wenigſtens die eines Statthalters Sr. Majeftät, 
kann nicht darin beſchloſſen ſein, die Bevölkerung 
lediglich niederzuhalten und den Beſitz des Landes 
militäriſch und polizeilich zu ſichern. Die Aufgabe 
dieſer Regierung it: Verſöhnung. Sie kann ſich 
dieſer verſöhnlichen Aufgabe um ſo völliger hin⸗ 
geben, als ſie den Unverſöhnlichen gegenüber mit 
allen wünſchenswerthen Machtmitteln ausgerüſtet iſt. 
Das Wort „Französlinge“ iſt auf eine Bevölke⸗ 
zung nicht anwendbar, die noch vor neun Jahren 
völkerrechtlich, zum großen Theile auch innerlich zu 
Frankreich gehörte und heute noch durch tauſend 
Bande der Familie und des materiellen Intereſſes 
mit Frankreich zuſammenh ungt. Solche Bande löſt 
kein völkerrechtlicher Akt, löſt keine Gewalt, — ſie 
TR einzig die Macht der Zeit. 

Daß Elſaß-Lothringen nach neun Jahren wie⸗ 
der germaniſirt ſein werde, haben wohl nur ſehr 
wenige, ſehr ideal angelegte Naturen vorausſetzen 
Können. Eine zweihundertjährige Geſchichte kann 
aus dem Leben eines Volkes nicht mit einem 
Schwammſtrich ausgetilgt werden. Hier handelt 
es ſich um eine mühevolle, ſorgfältige Arbeit von 
Generationen, welche wahrlich nicht dadurch geför- 
dert wird, daß man von einer Woche zur andern 
eine Berechnung des etwa erreichten Fortſchritts 
aufſtellt und darnach die Handlungen der Regie⸗ 
rung beurtheilt. Es kann dem in die Erde ge⸗ 
ſenkten Keim nicht frommen, wenn er immer wie⸗ 
der von Neuem ausgegraben wird, lediglich damit 
ſeine inzwiſchen etwa erfolgte Entfaltung gemeſſen 
werde. 

— Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe kam 
vorgeſtern bei der Budgetdebatte das Volksſchul⸗ 
weſen zur Erörterung. Der Abg. Fux warf dem 
Unterrichtsminiſter vor, bei ſeiner letzten Rede die 
Sprache der Reaktion geführt zu haben; ſeine Ziel 
bedeuteten die Verſumpfung der Volksſchule.« Der 


" 
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Rechnung tragen wolle. 
Schulgeſetze nicht rütteln zu wollen, verſicherte er 


ihn hervorgerufen hätte. 


a gar tein Grund vorliege, 


Unterrichtsminiſter Conrad bemühte ſich, dieſen An- 
griff zu widerlegen. Er erklärte, daß an eine Aen⸗ 
derung der prinzipiellen Beſtimmungen der Volks- 
ſchulgeſetze, des Lehrplanes und deſſen, was das We⸗ 
ſen der Volksſchule ausmache, nicht gedacht werden 
könne und daß er bloß pädagogiſchen Rückſichten 
An den Prinzipien der 


mit Nachdruck. Wahrſcheinlich hätte feine Erklä⸗ 
rung den gewünſchten Erfolg gehabt, wenn nicht 
ein anderer Zwiſchenfall eine große Erregung gegen 
Der Miniſter erhob ſich 
nämlich, um die Erklärung abzugeben, daß die Re⸗ 


gierung zwei winzige Forderungen zurückziehe, die 
‚fe zur Unterſtützung deutſcher Miltärſchulen in Zara 
und Raguſa geſtellt. 


In Folge dieſer Erklärung erhob ſich nun Dr. 
Herbſt zu einer fulminanten Rede gegen die Regie⸗ 


rung und die Rechte, indem er die erſtere als ein 
willenloſes Werkzeug der letzteren hinſtellte und ge- 


gen die Rechte hinwieder die Anklage erhob, ſie 
feinde die deutſche Sprache überall an und wolle 
der Armee eine als Bedürfniß anerkannte Bildungs- 
ſtätte entziehen. Jedes Wort, jede Satzwendung 
des Redners war ſcharf pointirt und die Linke be⸗ 
gleitete jeden einzelnen Ausfall mit endloſem Applaus, 
der wiederholt in wahre Beifallsſtürme überging. 
Die Rechte ſah ein, daß es ſich um den morali- 
ſchen Eindruck handle und daß ſie zur Abwehr grei⸗ 
fen müſſe. Graf Hohenwart, der dieſe Aufgabe 
übernahm, erging ſich nun in perſönlichen Angrif⸗ 


fen gegen Herbſt, die von lärmenden Beifallsbezeu⸗ 


für ein- gungen der Rechten begleitet wurden. Die Sitzung 


ging alsdann reſultatlos zu Ende. Aehnliche Sze⸗ 
nen haben übrigens in der letzten Zeit im öſter⸗ 
reichiſchen Abgeordnetenhauſe nicht zu den Selten⸗ 
heiten gehört. N 

— In Frankreich bildet der am Sonntag er- 
folgte Wahlſieg des radikalen Kandidaten Beauguier 
über ſeinen gambettiſtiſchen Mitbewerber Olivier 
Ordinaire noch immer das hauptſächliche Tages- 
intereſſe. Die „Rep. Francaiſe“, deren Herr und 
Meiſter im Doubs-Departement gewiſſermaßen eine 
perſönliche Niederlage erlitten hat, macht gute Miene 
zum böſen Spiel, indem fie das von Herrn Ordi— 
naire erl'ttene Fiasko ausſchließlich auf lokale 
Zwiſtigkeiten zurückführt, bei denen der Maire von 
Beſancon durch fein Eintreten für den „unverſöhn⸗ 
lichen“ Kandidaten eine hervorragende Rolle ſpielte. 
Ungemein bezeichnend für den letzteren iſt unter An⸗ 
derem, daß er die Beſeitigung des Senates, fowic 
der Präſidentſchaft der Republik in ſein politiſches 
Programm aufgenommen hatte. So wenig nun 
auch das Organ Gambetta's die Niederlage des- 
ſelben zugeſtehen will, herrſcht doch in den republi- 
kaniſchen Kreiſen kein Zweifel darüber, daß der 
Kampf zwiſchen den Radikalen und den Opportuni⸗ 
ſten nunmehr eine für die letzteren bedenkliche Wen⸗ 
dung genommen hat. Die von dem unverſöhn⸗ 
lichen „Rivalen“ des Präfidenten der Deputirten⸗ 
kammer, Clemenceau, geleitete „Juſtice“ unterläßt 
denn auch nicht, auf die Bedeutung des jüngſten 
Wahlſieges hinzuweiſen. Auch die Präſtdentſchafts⸗ 
kriſis im Senate droht, für Gambetta und ſeine 
opportuniſtiſche Politik ernſthaft zu werden. Allem 
Anſcheine nach wird Herr Martel bei ſeiner De- 
miſſton beharren, und die Rechte wird im Ver⸗ 
trauen auf die Unterſtützung von Seiten der Diſſi⸗ 
denten des linken Centrums einen eigenen Kandi- 
daten aufſtellen. Wie der radikale „Mot d' Ordre“ 
hervorhebt, wäre die Aufſlellung Jules Simons 
noch immer in Ausſicht genommen, wie ſehr auch 
von anderer Seite abgeleugnet wird, daß der ehe⸗ 
malige Miniſter des Herrn Thiers ſich zu einer 
monarchiſchen Intrigue hergeben könnte. Beweiſt 
doch das Verhalten Jules Simons bei der 
Berathung der Unterrichtsvorlagen im Senate zur 
Genüge, daß die republikaniſche Geſinnung des Er- 
miniſters, der ſich von den gegenwärtigen Macht- 
habern zurückgeſetzt glaubt, keineswegs über jede An⸗ 
fechtung erhaben iſt. 

— Nach Mittheilung aus Petersburg von 
geſtern ſoll der Hauptattentäter der Exploſion im 
Winterpalais vom 17. Februar, Szewics (Verwand⸗ 
ter des Gouverneurs von Kaluga), welcher 1870 
die Petersburger Univerſität beendigte, in der ver- 


gangenen Nacht arretirt worden ſein. Er W 
früher als Tiſchler Dhitrjew. 
Provinzielles. \ 


Stettin, 29. April. Vor dem biefigen Land⸗ 


Wiſſen abgegeben ſei. 


gericht als der zweiten Inſtanz kam geſtern die Ver⸗ 
handlung gegen die Herren Küſter und Heinrich 
wegen Beleidigung des Herrn Bürgermeiſters Knoll 
zu Grabow a. O. zur Verhandlung. Küſter hatte 
ſich in mehreren an die hieſige Regierung und das 
Oberpräſidium gerichteten Schriftſtücken über den 
Bürgermeiſter Knoll beſchwert, und in dieſen ſeinen 
Schriftſtücken über denſelben Ausdrücke gebraucht, 
wie — Herr Knoll „ſei parteiiſch“, „er bevorzuge 
ſeine Freunde“, „er habe einen von ihm ſelbſt ab- 
geſchloſſenen Kontrakt gerichtlich abgeleugnet“, „er 
habe amtlich eine wiſſentlich falſche Auskunft gege⸗ 
ben u. ſ. w.“ Das hieſige Schöffengericht hatte 
deshalb Küſter der Beleidigung in fünf Fällen für 
ſchuldig erachtet und zu drei Monaten Gefängniß 
verurtheilt, während Heinrich nur der Mithülfe in 
zwei Fällen — derſelbe hatte zwei der Schriftſtücke 
abgeſchrieben — ſchuldig befunden und zu drei 
Wochen Gefängniß verurtheilt war. 


Beide Angeklagte hatten gegen dieſe Entſchei⸗ 
dung des Schöffengerichtes appelltirt. Die Verthei⸗ 
digung führte für Küſter Herr Rechtsanwalt 
Munckel aus Berlin, für Heinrich Herr Rechtsanwalt 
Beermann von hier. Nach einer ziemlich weit- 
läufigen Beweisaufnahme, die ſich darauf erſtreckte, 
ob und welche dieſer Schriftſtücke nun von Herrn 
Küſter oder Heinrich geſchrieben oder unterſchrieben 
waren, wird in die den Küſter'ſchen Schriftſtücken 
zu Grunde liegenden Thatſachen eingetreten, da 
Küſter aus dieſen für ſeine ſämmtlichen gegen den 
Bürgermeiſter Knoll gebrauchten Ausdrücke den 
Beweis der Wahrheit führen will. Eine 
Parteilichkeit bezüglich eine Bevorzugung ſeiner 
Freunde oder überhaupt einzelner Perſonen ſeitens 
des Bürgermeiſters Knoll will Küſter daraus nach— 
weiſen, daß er von Knoll die verſchiedenſten Straf- 
mandate zugeſchickt erhalten habe, während andere 
Grabower Bürger, die ſich ganz in derſelben Lage 
befunden hätten wie er, ohne ſolche geblieben 
wären. So ſei er in Strafe genommen, weil er 
ſein Abflußwaſſer in das Mühlenfließ abgeleitet 
habe, während ſein Nachbar ſein Abflußwaſſer noch 
heute ohne jedes Strafmandat genau in daſſelbe 
Mühlenfließ ablaſſe. Ferner ſei er (Küſter) von 
Knoll in Strafe genommen, weil er ſeinen Zaun 
theilweiſe ſchwarz angeſtrichen habe, während zu der- 
ſelben Zeit, ja noch heute verſchiedene ſchwarz oder 
mit Steinkohlentheer oder gar nicht angeſtrichene 
Zäune an den Grabower Straßen exiſtirten, ohne 
daß deren Beſitzer das geringſte Strafmandat von 
Herrn Knoll erhalten hätten. Eben ſo ſei ihm bei 
Strafe ſofort aufgegeben, einen hölzernen Bretter- 
chuppen abzubrechen, während wiederum ſein Nach⸗ 
bar noch heute einen Bretterſchuppen ganz gleicher 
Art völlig unbehelligt an der Straße ſtehen habe. 
Ferner habe Herr Bürgermeiſter Knoll ihn bei einer 
Straßenreinigungs angelegenheit amtlich als den Be- 
ſitzer eines Grundſtückes neben Kreßmann bezeichnet, 
während Knoll habe wiſſen müſſen, daß das Grund⸗ 
ſtück einer Wittwe Schumacher gehöre. Ferner habe 
er im Jahre 1874 ein Stück Land an jener Stelle, 
wo das ſchiefe Rathhaus geſtanden, an die Stadt 
Grabow abgetreten und zwar mit der ausdrücklichen 
Bedingung, daß die Stadt dafür die Reinigung 
der Straße daſelbſt übernehme. Dieſer Kontrakt 
ſei von ihm mit Niemand anders als mit dem 
Herrn Bürgermeiſter Knoll abgeſchloſſen und auch 
von dieſem unterſchrieben. Später hat die Stadt- 
verordneten-Verſammlung in Grabow allerdings be- 
ſchloſſen, dieſe Reinigung nur bis zum 1. Oktober 
1876 übernehmen zu wollen. Küſter hat ſich aber 
auf dieſe Einſchränkung nicht eingelaſſen, ſondern 
im Gegentheil, wie auch ein bei den Akten liegen 
des ſpäteres Schriftſtück in der That ergiebt, die 
Reinigung dieſer Parzelle durch die Stadt Grabow 
bis zu einem etwaigen Verkauf oder einer vorzu⸗ 
nehmenden Bebauung als Bedingung aufrecht er⸗ 
halten. Trotzdem habe er am 7. Oktober 1876 
wegen Nichtreinigung dieſer Parzelle ein Strafman⸗ 
dat erhalten und ſei ſchließlich auch verurtheilt, 
weil der Bürgermeiſter Knoll amtlich bekundet habe, 
daß die Stadt Grabow dieſe Reinigung nur bis 
zum 1. Oktober 1876 übernommen, während er 
doch als Abſchließer des Kontrakts mit ihm, dem 
Küſter, habe wiſſen müſſen, daß die Stadt Grabow 
dieſe Pflicht auch noch nach wie vor habe und dieſe 
amtliche Auskunft daher von Knoll wider beſſeres 
Der Angeklagte will nöthi⸗ 
noch weitere Unregelmäßigfeiten in 


— 


genfalls auch 


der Verwaltung des Herrn Bürgermeiſter Knoll zur 
Sprache bringen. 


Von dem Gerichtshofe iſt nur der Bürger⸗ 
meiſter Knoll als Zeuge vorgeladen. Der Verthel⸗ 
diger, Herr Rechtsanwalt Munckel, bemerkt in- 
deß, daß ſowohl er wie die beiden Angeklagten noch 
14 andere Zeugen durch den Gerichtsvollzieher Hät- 
ten rite vorladen laſſen. Der Gerichtshof will 
dieſelbe nicht ohne weiteres vorlaſſen. Herr Rechts- 
anwalt Munckel betont indeſſen, daß der Ge— 
richtshof darüber gar nicht ſelbſt zu befinden habe, 
da nach der neuen Gerichtsordnung in dieſem Falle 
ſämmtliche site vorgeladenen Zeugen zur vollſtändigen 
Beweisaufnahme hören müjfe. (88214, 219 und 
244.) Der Gerichtshof zieht ſich zur Berathung 
darüber zurück. Nach einer ziemlich langen Paufe 
verkündet der Gerichtshof, daß er beſchloſſen, von 
dieſen 14 Zeugen nur ſechs zu vernehmen. Es 
werden daher als Zeugen aufgerufen die Herren 
Piepenhagen, Wittkopp, Bernau, Heinsberg, Kuchel- 
bacher und Roſenow. 

Zeuge Piepenhagen ſagt aus, daß aller 
dings der Nachbar des Herrn Küſter noch heute 
ſein Abflußwaſſer unbehelligt in das Mühlenfließ 
leite, weswegen doch von dem Bürgermeiſter Knoll 
gegen Küſter ſelbſt mehrfach Strafmandate verfügt 
ſeien. 

Zeuge Wittkopp bekundet daſſelbe. Der 
Nachbar habe ſogar für fein Abflußwaſſer eine! 
Graben nach dieſem Mühlenfließ hin friſch gezogen. 
Richtig ſei auch, daß Küſter ſeinen Bretterſchuppen 
in Folge eines angedrohten Strafmandats habe we 
nehmen müſſen, während der Nachbar deſſ 
unbehelligt habe. Ob der Bürgermeiſter Knoll die 
wiſſe, kann Zeuge nicht ſagen; meint aber auf dle 
Frage des Vertheidigers, daß, wer den Küſter'ſchen 
Schuppen geſehen habe, auch den andern Bretter- 
ſchuppen habe ſehen müſſen; auch ſeien ſowohl Herr 
Knoll wie der Grabower Polizei⸗Kommiſſarius oft 
genug dabei vorbeigekommen. 

Zeuge Bernau iſt von Küſter, wie dieſer 
wegen ſeines theilweiſe ſchwarz angeſtrichenen Zaunes 
in Strafe genommen iſt, von dieſem aufgefordert, 
ſich in der Nachbarſchaft die Zäune anzuſehen und 
kann deshalb bekunden, daß unmittelbar in Küſters 
Nachbarſchaft mindeſtens 50 entweder ſchwarz, oder 
mit Theer, oder gar nicht angeſtrichene Zäune ge⸗ 
weſen, ohne daß deren Beſitzer wegen dieſes Vor 
gehens gegen die Grabower Poltzeiverordnung ein 
Strafmondat erhalten hätten. 

Die Ausſage des Zeugen Heinsberg gr- 
ſtaltet ſich ſehr draſtiſch. Zeuge ſagt aus, Herr 
Knoll habe von ihm eine Konzeſſion und mehrere 
Nachträge zu derſelben ſich geben laſſen. Später 
habe Zeuge dieſe Nachträge nicht zurückerhalten 
können, ſondern ſtatt deſſen eine für ihn ganz 
werthloſe andere Konzeffion erhalten. Er habe ſich 
deswegen bei der Regierung beſchwert. Herr Knoll 
habe darauf erwidert, dieſe Papiere ſeien nicht mehr 
zu finden, ſie ſeien ihm im Büreau abhanden ge⸗ 
kommen. Zeuge jet dann ſelbſt noch einmal zu Heren 
Knoll hingegangen, dieſer habe ihm indeſſen ge⸗ 
ſagt: „Die Papiere ſind in den Ofen geſteckt, 
ſcheeren Sie ſich hinaus, fo macht man das mit 
euch Grabower Bürgern.“ Ebenſo habe Herr 
Knoll bei einem Geſuch, das an Se. Majeſtät den 
Kaiſer gerichtet geweſen ſei, ein Führungsatteſt für 
einen Mann geſchrieben, das ſo voll Unwahrheiten 
geweſen, daß er auf Veranlaſſung der hieſigen Re- 
gierung ein anderes habe ſchreiben müſſen. Eines 
Tages ſei ferner zu ihm, dem Zeugen, ein Gra- 
bower Polizeibeamter gekommen, der ihn gefragt 
habe, wo eigentlich Küſter's Grundſtück ſei. Nach⸗ 
dem Zeuge dies gezeigt, habe derſelbe auf das Ab⸗ 
flußwaſſer deutend geſagt: „Das iſt Jauche.“ 
Zeuge habe dies beſtritten, da habe jener geſagt: 
„Dieſer verfl. . .. Hund, der Küſter ſoll zum 
armen Mann gemacht werden, dies ſei ihm anbe⸗ 
fohlen vom Bürgermeiſter Knoll.“ 

Zeuge Kuchelbacher ſagt aus, auch ihm 
habe Herr Knoll eine Schankkonzeſſion 8 Wochen 
früher abgenommen, ehe dieſelbe zu Ende gewe⸗ 
ſen ſei. 

Zeuge Roſen ow hat ein Giebelfenſter nach 
dem Grabower Kirchhofe herausgebrochen. Es iſt 
darüber zwiſchen ihm und Herrn Knoll zu Diffe- 
renzen gekommen. So weit Zeuge verſtändlich, ge- 
ftaltete ſich die Sache fo, daß durch dieſe Diffe⸗ 
renzen einige ſechszig Mark Koſten entſtanden, die 
eigentlich die Stadt Grabow zu tragen hatte. 
Man bot ihm indeß an, wenn er die Koſten tra— 


gen wolle, das Geebelfenſter zu laſſen, ja man habe 
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Bürgermeiſter Knoll giebt dies nicht zu. 


ihm vorgeſplegelt, dann dort eine ſchöne Stube ein-| auf die Einwohner Grabows machen müſſe. Der 
richten zu können. Dann jei plötzlich eine von] Angeklagte ſei jedenfalls mit einer ganz beſonderen 


dem Polizeianwalt in Grabow Herrn Knoll unter- 
zeichnete Strafandrohung von 50 Thalern einge- 
troffen, ſo daß ihm überhaupt gar nichts übrig ge⸗ 
blieben wäre, als die Koſten zu übernehmen. 
Zeuge Bürgermeiſter Knoll jagt 
aus, Küſter ſei in Strafe genommen, weil er Jauche 
in das Mühlenfließ abgeleitet, er habe ſich ſelbſt⸗ 
redend nicht ſelbſt davon überführen können, ſondern 
dies allerdings von ihm unterſchriebene Strafman⸗ 
dat ſei auf die Anzeige eines Polizeibeamten ver⸗ 
fügt. Ganz ebenſo ſei in 12 anderen Fällen ver⸗ 
fahren, Küſter ſei nicht anders behandelt, als alle 
anderen, gegen die eine Anzeige vorgelegen habe. 
Ob der Nachbar Küſter's ſein Abflußwaſſer in das 
Mühlenfließ leite, wiſſe er nicht. Es ſei das mög⸗ 
lich, doch könne er eben mur da einſchreiten, wo 
eine Anzeige vorgelegen, was hier nicht der Fall 
ſei. Richtig ſei, daß Küſter bei Strafandrohung 
befohlen, den Bretterſchuppen zu entfernen. Er 
habe dieſe Verfügung auf Grund der Grabower 
Bauordnung erlaſſen. Inzwiſchen habe aber das 
Oberverwaltungsgericht entſchieden, daß dieſe Bret⸗ 
terſchuppen erſt zum 1. Oktober 1880 zu entfer⸗ 
nen ſeien. Er müſſe ſich dem fügen und ſei daher 
gegen andere nicht weiter vorgegangen. Daß auch 
der Nachbar Küſter's einen Holzſchuppen gehabt, 
wiſſe er nicht; auch ſei ihm das von feinen Or⸗ 
ganen nicht angezeigt. Wo keine Anzeige, könne 
er auch nicht einſchreiten, denn er habe als der 
einzige beſoldete Magiſtratsbeamte zu viel zu thun, 
um ſich ſelbſt in Grabow umſehen zu können. 
Grabow habe jetzt 13,000 Seelen und die Ar- 


Aufmerkſamkeit ſeitens des Herrn Bürgermeiſters 
beglückt geweſen, die, wie dieſer ſelbſt zugeſtehen 
müſſe, ſich nicht in gleicher Weiſe auf alle Ein⸗ 
wohner Grabows erſtreckt habe. Derſelbe habe 
daraus wenigſtens ſubjektiv den Eindruck gewinnen 
müſſen, daß in der That nicht alle Einwohner 
Grabows mit gleichem Maße gemeſſen würden. Die 
Thatſachen, die hier eruirt ſeien, ergäben doch, daß 
trotz der großen Arbeitslaſt des Herrn Bürgermei⸗ 
ſters Knoll der Angeklagte mit einer Fülle polizei⸗ 
licher Mandate beglückt ſei, daß er ſich über einen 
Mangel an Beachtung nicht beklagen könnte. Er 
wolle nicht voraueſetzen, daß der Bürgermeiſter 
Knoll thatſächlich ungerecht gehandelt, aber für den 
Angeklagten müſſe es doch einen ganz eigenthüm⸗ 
lichen Eindruck machen, wenn nur gerade alles, 
was eben ihn fpeztell beträfe, gemerkt wird. Wenn 
ein völlig unparteiiſcher Zeuge bekunde, daß min⸗ 
deſtens 50 unvorſchriftsmäßig geſtrichene Zäune 
dicht um Herrn Küſter herumſtänden, könne man 
es dem Angeklagten nicht verdenken, wenn er nicht 
glaube, daß es auf bloßen Zufällen beruhe, daß 
gerade er als Opfer herhalten müſſe. Auch könne 
er den Herrn Bürgermeiſter nicht freiſprechen, doch 
auch ſelbſt manches recht Bedenken erregende gethan 
zu haben. Er rechne dahin z. B. die Geſchichte 
mit dem Dachfenſter des Roſenow. Wenn der 
Zeuge Roſenow keinen Meineid geſchworen, ſo habe 
Herr Knoll nicht davor zurückgeſcheut, ihm einen 
Nachdruck mit dem Mittel als Polizeiverwalter zu 
geben, die Koſten jener Angelegenheit aus ſeiner 
Taſche bezahlen zu wollen. Dies ſei mindeſtens 


beitslaſt ſei faſt zum Erliegen. In Betreff des ungehörig, wenn das ganze Verfahren nicht noch 
Kuchelbacher'ſchen Konſenſes bezieht ſich Herr Knoll einen ſchlimmeren Namen verdiene. Ferner ſei doch 


auf die Akten, ebenſo in Betreff des Roſensw'ſchen 


Fenſters. 
Aeußerung beſtreitet Herr Knoll gethan zu haben. 
Herr Heinsberg bleibt bei ſeiner Ausſage. Auch 
Herr Küſter und Herr Heinrich wollen von Herrn 
Knoll in ähnlicher Weiſe behandelt ſein. Herr 
Es ſtellt 
ſich in dieſer ziemlich lebhaften Hin- und Herrede 
heraus, daß Herr Heinsberg ſchon einmal, weil er 
geäußert, Herr Knoll möge ſich nicht einbilden, der 
Paſcha von Grabow zu fein, zu 10 Mark Geld- 
ſtrafe verurtheilt iſt. In Betreff der Zäune kann 
Zeuge Bürgermeiſter Knoll nicht beſtreiten, daß es 
vielleicht noch viele ſchwarze Zäune in Grabow 
zebe, doch habe er auch hier nur einſchreiten kön⸗ 
nen, ſoweit eine Anzeige vorgelegen habe. Eine 
wiſſentlich falſche Auskunft habe Zeuge über Küſter 


nicht gegeben; weder darin, daß er ihn als Be- behalt genehmigt. 


fiter eines ihm nicht gehörenden Grundſtücks be⸗ 
zeichnet; denn er habe die ihm vorgelegten Straf- 
mandate nur unterzeichnet, ohne die Eigenthums⸗ 
fragen näher zu prüfen oder prüfen zu können, 
noch in der anderen Angelegenheit, wo er nur habe 


bekundet, daß die Stabtverordnetenderſammlung be⸗ 
ſchloſſen habt, die Reinigung der fraglichen Par⸗ 


zelle nur bis zum 1. Oktober 1876 ſeitens der 
Stadt zu übernehmen. Damit iſt die Beweisauf⸗ 
nahme geſchloſſen. 

Der Vertheidiger Herr Rechtsanwalt Munckel 
will zugeben, daß Herr Bürgermeifter Knoll viel zu 
thun habe und ſich nicht um alles kümmern könne. 
Aber nicht darauf komme es an; ſondern darauf, 


Das Geheimniß der alten Abtei. 


Roman aus dem Engliſchen. 
19) 


Als ſie ihn endlich bemerkten, beſchleunigte er 
ſeine Schritte und rief, ſeine Hand ausſtreckend, 
aus: 

„Wie freue ich mich, Sie wiederzuſehen, Miß 
Lyle! Ich war ſo oft hier, um Sie zu beſuchen 
und bin ſo viele Male abgewieſen worden, daß ich 
ſchon anfing, zu glauben, Sie wollten mir jenen 
unſeligen Unfall im Frühling gar nicht ver⸗ 

0 


Charlotte Lyle erröthete, reichte ihm aber freund 
lich grüßend die Hand. f 

„Ich war den ganzen Sommer krank,“ antwor⸗ 
tete ſie, „ſonſt hätte ich Sie wohl empfangen. Es 
konnte Sie doch unmöglich Jemand tadeln für den 
Unfall, der mir ſo verderblich wurde. Ich habe 
alle Ihre Blumen und Botſchaften erhalten und 
danke Ihnen für Ihre Güte. Miß Stair,“ fügte 
ſie hinzu, „erlauben Sie mir, Ihnen meinen Kouſin, 
Mr. Kaſimir Fawnep, vorzuſtellen.“ 

Miß Stair verneigte ſich und ihre dunkeln Augen 
glitten flüchtig über ihn hin. 

Er ſehnte ſich danach, ihre Hand zu ergreifen, 
aber er durfte ſich nur verneigen und einige höf⸗ 
liche Worte ſprechen, wie ſehr es ihn freue, ihre 
Bekanntſchaft zu machen. 

„Ich wußte garnicht, daß Sie ſo glücklich wären, 

einen Kouſin zu beſitzen, Charlotte,“ ſagte Joliette 
lächelnd. 
„Habe ich Ihnen das nicht geſagt? fragte 
Charlotte. „Mr. Fawney iſt mein leiblicher Kouſin, 
ebenſo wie Sir Mark Trebaſil. Wir ſind alle 
Drei Abkömmlinge des verſtorbenen Baronets, der 
unſer gemeinſamer Großvater war.“ 

Der Klang von dem Namen des Baronets durch⸗ 
zuckte Joliette bis ins Innerſte. Sie ſchaute Faw⸗ 
ney mit größerem Intereſſe an. Er war alſo der 
Kouſin ihres eigenen Gatten — des Gatten, der 
ihr ein ſo bitteres Unrecht zugefügt hatte — der 
ſie haßte. 

„Es iſt noch ein Kouſin da,“ bemerkte Fawney, 
an Joliettens Seite tretend. „Wenn Sie ſich über- 


Die von dem Herrn Heinsberg bekundete 


auf das Augenſcheinlichſte durch die heutige Beweis⸗ 
aufnahme feſtgeſtellt, daß die Auskunft, welche 
Herr Knoll als Polizeiverwalter in der Straßen- 
reinigungsangelegenheit gegeben, unvollſtändig und 
weil unvollſtändig auch unwahr ge 
weſen. Herr Knoll habe nur ausgeſagt, die Stadt- 
verordneten⸗Verſammlung habe die Reinigung jener 
Parzelle durch die Stadt Grabow nur bis zum 1. 
Oktober 1876 genehmigt. Das ſei allerdings rich⸗ 
tig. Aber Herr Knoll habe verſchwiegen, 
daß Herr Küſter ſich nicht darauf eingelaſſen, ſon⸗ 
dern für Abgabe der Parzelle die Reinigung der 
Straße bis zum erfolgten Verkaufe oder etwaiger 
Bebauung ohne jeden feſten Termin ausdrücklich 
aufrecht erhalten habe. Die Stadt Grabow habe 
die Küſter'ſche Parzelle dennoch in Beſitz genommen 
und damit ſelbſtredend auch dieſen Küſter'ſchen Vor⸗ 
Dieſer Rechtszuſtand ſei aller- 
dings dadurch, daß Herr Knoll bei ſeiner amtlichen 
Auskunft dieſen Vorbehalt nicht erwähnt habe, völ- 
lig verdunkelt, ſonſt wäre Herr Küſter in dieſer 
Angelegenheit gewiß freigeſprochen. Herr Knoll 
habe nach ſeiner Ausſage dies allerdings nicht aus 
Vorſatz verſchwiegen, aber er habe eben die Wich- 
tigkeit dieſes Vorbehalts nicht zu würdigen ver- 
mocht. Ob das ein Vorzug vor der erſteren ſei, 
laſſe er dahin geſtellt. Jedenfalls ſei Herr Knoll 
verpflichtet geweſen, dieſen Vorbehalt in ſeiner amt- 
lichen Auskunft zu erwähnen und Redner müſſe 
das Unterlaſſen auch hiermit objektiv rügen. In 
der Seele des Angeklagten habe ſich dies noch an⸗ 
ders dargeſtellt. Durchdrungen von ſeinem wirk⸗ 


haupt für die Trebaſils intereſſiren, Miß Stair, früher oder ſpäter heirathen. 


da ſie die erſte Familie der Grafſchaft ſind — 
ſo intereſſirt es Sie vielleicht auch, zu erfahren, 
daß Sir Marks vorausſichtlicher Erbe gleichfalls 
unſer Koufin iſt, ein in London lebender Künft- 
ler, der aber hoffnungslos krank iſt — er ſiecht 
an einem Rückenmarksleiden langſam dem Tode 
entgegen.“ 

Fawney wunderte ſich, warum Joliettens brünet- 
tes Geſicht plötzlich ſo weiß wurde — warum ein 
ſo erſchrockener Ausdruck in ihre glänzenden ſchwar⸗ 
zen Augen trat. 5 

„Ich intereſſire mich ſehr für Charlottens Ver⸗ 
wandte,“ entgegnete Joliette und Fawnep bemerkte 
ein leiſes Beben in ihrer Stimme. „Sir Marl 
Trebaſil iſt natürlich ein ſehr angeſehener Mann, 
nicht wahr?“ 

„Ja,“ entgegnete Fawney. „Er wird von ſei⸗ 
nen Bauern und Untergebenen angebetet; und er 
iſt ein großmüthiger, edler Menſch, aber er iſt rach⸗ 
ſüchtig wie ein Indianer und hitzig wie ein Süd⸗ 
länder, ein wahrer Heißſporn. Er verzeiht niemals, 
Miß Stair. Das iſt ein Familienzug, fügte er 
ſelbſtgefällig hinzu. „Die Trebaſils verzeihen und 
vergeſſen nicht; ſie ſind unverſöhnlich wie das 
Geſchick.“ 

Joliette zitterte und zog ihren Hermelinkragen 
dichter um ihren hübſchen weißen Hals. 

„Und dieſer Künſtler wird für den vorausſicht⸗ 
lichen Erben Sir Mark Trebaſils gehalten?“ ſagte 
fie mit leiſer Stimme. 5 

„Er it es ganz beſtimmt,“ erklärte Bamney. 
„Sir Mark iſt nicht verheirathet und wird wahr 
ſcheinlich gar nicht hetrathen. Wenn Harold Park 
den Baronet überlebt, fo wird er zuverläſſig Herr 
von Waldgrave Caſtle.“ 

Joliettens Gedanken ſchweiften hinüber zu dem 
kleinen nicht anerkannten Sohne Sir Mark Treba⸗ 
ſils — dem kindlichen Erben von Wuldgrave Caſtle, 
den ſie nicht wagen durfte, für ihr Kind zu erklä⸗ 
ren — und eine große Bitterkeit bemächtigte ſich 
ihrer Seele. 

„Ich würde Mr. Park rathen, doch nicht allzu 
ſehr auf feine Erbſchaftsausſichten zu rechnen,“ be- 
merkte fie ruhig. „Sir Mark ıft noch jung,“ fügte 
fie hinzu, den Ausdruck der Ueberraſchung in Faw⸗ 
neys Geſicht bemerkend. 


Herr Bürgermeiſter habe tbeilweiſe recht energiſch 
geantwortet — ſuchte er ſich fein Recht zu ver- 
ſchaffen. Der Angeklagte konnte kaum anders als 
glauben, dieſe irrthümliche Auskunft ſei wider beſſe⸗ 
res Wiſſen erfolgt. Dennoch wäre dieſe Aeuße⸗ 
rung, wenn öffentlich gemacht, unangemeſſen ge- 
weſen. Aber was that der Angeklagte; er wendete 
ſich nur an die Regierung. Damit war er in 
Ausübung feiner Rechte. Hier konnte er der vor- 
geſetzten Behörde ruhig ſagen, daß ihm in Grabow 
nicht mit gleichem Maße gemeſſen zu werden ſcheine, 
daß das eine Auge des Bürgermeiſters, welches auf 
die Feinde ſehe, vielleicht ſchärfer ſehe, als das an⸗ 
dere, das auf die Freunde ſehe. Er hatte durch⸗ 
aus das Recht, die ihm widerfahrenen Vorgänge 
zur Kenntniß der Regierung zu bringen. Der An⸗ 
geklagte brauchte dabei den Ausdruck partelijch. Wie 
hätte er ſich denn eigentlich anders ausdrücken 
ſollen? Wenn man ſich beſchwert, ſagt man doch 
meiſtens nicht gerade Schmeicheleien! Man hat 
vielmehr das Recht, ja vielleicht die Pflicht, wenn 
man bona fide handelt, Unzukömmlichkeiten den 
vorgeſetzten Behörden oder auch dem Staatsanwalt 
mitzutheilen. Hier werden Thatſachen, die an ſich 
objektiv beleidigend ſind, dadurch, daß ſie 
nur der vorgeſetzten Behörde mitgetheilt wer⸗ 
den, erlaubt. Sonſt könnte ſchließlich Nie⸗ 
mand einen Dieb wegen Diebſtahls beſchuldi⸗ 
gen, da ja immer die Moͤglichkeit eines Irrthums 
nicht ausgeſchloſſen iſt. Die eine Auskunft des 
Herrn Bürgermeiſters war in der That unwahr, 
weil unvollſtändig wirklich unwahr; wer will dem 
Angeklagten verbieten, deswegen bei der Regierung 
eine Unterſuchung zu verlangen und dabei die Be⸗ 
ſchuldigung einer wiſſentlichen Unwahrheit mit aus- 
zuſprechen. Sollte wirklich ein Verbrechen vorlie- 
gen, ſo muß man doch das Recht haben, dies der 
vorgeſetzten Behörde zur eventuellen Strafe erzählen 
zu dürfen; gerade jo wie man der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft dergleichen erzählen kann. Höchſtens kann es 
ſich daher um einen nach dem ganzen Thatbeſtande 
verzeihlichen Irrthum des Angeklagten handeln. Ja 
der Irrthum des Angeklagten bei der Beſchuldigung 
des Bürgermeiſters iſt weit wahrſcheinlicher als der 
Irrthum des Bürgermeiſters bei feiner amtlichen 
Auskunft in der Reinigungs-Angelegenheit. Komme 
daher dem Bürgermeiſter in der Waage der Ent- 
ſchuldbarkelt auch etwas zu gute, jo noch vielmehr 
dem Angeklagten. Er beantrage daher Freiſprechung 
eventuell wegen einfacher Beleidigung eine geringe 
Geldſtrafe. 

Herr Rechtsanwalt Beermann ſchließt ſich 
dieſen Ausführungen an. 

Der Staatsanwalt hält die Klage völlig auf- 
recht. Der ganze Ausdruck in den Schriftſtücken 
wäre ein ſo maßloſer, daß die Abſicht zu beleidigen 
auf das Deutlichſte daraus hervorgehe. 

Herr Rechtsanwalt Munckel glaubt ganz 
im Gegentheil, daß es ſich in allen Schriftſtücken 
nicht darum gehandelt, Herrn Knoll zu beleidigen, 
fondern Herrn Knoll aus Grabow zu entfernen. 
Im Styl müſſe man übrigens dem Bildungsgrade 
des Angeklagten doch auch einiges zu gute halten. 

Der Gerichtshof zieht ſich zurück. Nach län⸗ 
gerer Berathung verkündigt derſelbe Be ſtä tigung 
des erſten Urtheils, wonach alſo Küſter zu 
3 Monaten Gefängniß, Heinrich zu drel Wochen 
Gefängniß verurtheilt iſt. Wenn Küſter auch wirk⸗ 


welchen Eindruck dies auf den Angeklagten reſp.! lichen Rechte, gereizt und energiſch — auch der! lich ſeine Gerechtſame verletzt geglaubt habe, jo folge 


richten von den Huldigungen, die er in Petersburg 
einer engliſchen Schönheit darbringt.“ 

Fawney betrachtete Joliette ſchärfer. Es ſiel 
ihm ein, daß die Erbin von Blair Abtei vielleicht 
ihre eigenen Abſichten bezüglich des reichen Baro⸗ 
nets habe — daß ſie vielleicht den Plan gefaßt 
habe, ihre Güter mit denen von Waldgrave Caſtle 
zu vereinigen. 

„Wenn ſie ſolche Pläne hat, ſo will ich ſie im 
Keime erſticken,“ ſagte er für ſich. „Aber ſie hat 
ſie nicht. 
noch ein Kind, das weder die Leidenſchaft noch ihre 
Folgen kennt. Sie hat gewiß nie einen größeren 
Kummer gekannt, als die Sehnſucht nach einem 
Schmuck. 

Joliette ſchlug die Rückkehr nach der Abtei vor. 
Fawney ging neben den beiden Mädchen, plauderte 
mit ihnen und machte ſich möglichſt angenehm. Sie 
gingen langſam in der Dämmerung entlang und 
bogen von der Allee nach der Terraſſe ab und ge- 
langten ſo auf einem kürzeren Wege ins Haus. 

Die Vorhänge an den Salonfenſtern waren noch 
nicht zugezogen worden und der rothe Schein der 
Kaminfeuer reflektirte an den Fenſterſcheiben. 

Es war beinahe ganz dunkel geworden. Die 
Statuen auf der Marmorbrüſtung der Terraſſe 
ſchimmerten weiß durch den fahlen Dämmerſchein. 
Der alte Theil der Abtei lag düſter und verlaſſen 
da, wie eine ſchwarze Maſſe, in lebhafteſtem Kon⸗ 
traſt zu dem Lichtſchein, den der bereits beleuchtete 
bewohnte Theil des Gebäudes verbreitete. 

Joliette ging voraus zu dem großen Hauptthore 
und trat durch daſſelbe in die weite Halle ein und 
Charlotte Lyle folgte ihr mit Fawney. Die Mäd- 
chen legten ihre Oberkleider ab und gaben fie einer 
Dienerin, dann traten alle Dret zuſammen in den 
Salon ein. 

Ein Diener zündete eben den Gasluſtre an. Ma- 
dame Faulkner ſaß allein vor dem Kamine und 
ihre kleine, verkrüppelte Geſtalt war faſt verborgen 
in dem großen Armſtuhle. 

Als die jungen Leute eintraten, ſchaule fie ſuchend 
nach der Thür und ihr Geſicht leuchtete freudig auf, 
als ſie ihren Liebling erblickte. 

„Ich wollte ſoeben um Dich ſchicken, meine 


„Er wird wahrſcheinlich! Jolie,“ ſagte fie mit ihrer dünnen, kreiſchenden 


Sie iſt ein jo junges Mädchen, faft|jollte ich mich nicht an fie erinnern ? 


doch aus der Form der Schriftſtücke mit Augen⸗ 
ſcheinlichkeit, daß er in ihnen allerdings den Bür⸗ 
germeiſter Knoll auf das ſchmählichſte verletzen und 
in ſeiner Ehre habe herabſetzen wollen. Dies er- 
gebe ſich aus den einzelnen höhnenden Ausdrücken, 
die mit in denſelben enthalten, dieſe Abſicht verfolg⸗ 
ten alle Schriftſtücke. Der Gerichtshof habe daher 
nicht anders entſcheiden können. Die Strafe wärt 
keine zu hohe. 

— In dem Etabliſſement „Sommerluſt“ in 
Gotzlow, welches für die neue Saiſon erheblich ver⸗ 
ſchönert iſt, wird ſowohl an den Sonn- und Feſt⸗ 
tagen als an den Donnerſtagen die Kapelle des 
Königs -Grenadier - Regiments unter Leitung des 
neuen Kapellmeiſters Herrn Göttert während 
dieſes Sommers konzertiren. Das erſte Konzert 
ſoll, wie wir hören, bereits am Sonntag, den 2. 
Mai ſtattfinden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Wiesbaden, 28. April. Se. Majeſtät der 
Kaiſer machte geſtern mehrere Beſuche und erſchien 
Abends mit Ihrer königl. Hoheit der Frau Groß⸗ 
herzogin von Baden im Theater, woſelbſt er von 
dem dichtgefüllten Haufe mit einer begeiſterten Ova⸗ 
tion empfangen wurde. - 

Heute Vormittag nahm Se. Majeftät die Vor- 
träge des Hofmarſchalls Grafen Perponcher und 
des Chefs des Civilkabinets v. Wilmowski entgegen. 
Zum Diner hat der frühere türkiſche Botſchafter, 
Ariſtarchi Bey, cine Einladung erbalten. 

Baden⸗Baden, 28. April. Ihre Mafeftät 
die Kaiſerin iſt heute Nachmittag / 1 Uhr wohl⸗ 
behalten hier eingetroffen. 

Peſt, 28. April. Das amtliche Blatt ver⸗ 
öffentlicht das kaiſerliche Handſchreiben vom 24. 
April, durch welches Ordody zum Miniſter für die 
öffentlichen Arbeiten und Kommunikationen ernannt 
wird. 

Petersburg, 28. April. Es beſtätigt ſich, 
daß der Hauptattentäter bei der Erplofion im Win⸗ 
terpalais, Namens Scewicz, ſeit vorgeſtern verhaftet 
iſt. Ueber den Verlauf der Unterſuchung fehlt zur 
Zeit noch alles Verbürgte. 

Rom, 27. April. In der Deputirtenkammer 
erklärte auf eine Anfrage De Renzis über die mon- 
tenegriniſchen Angelegenheiten der Minifterpräfident 
Cairoli, die Regierung habe dem von der Türkei 
und Montenegro geſtellten Anſinnen, ihre guten 
Dienſte in der Grenzfrage eintreten zu laſſen, Folge 
gegeben. Es ſei ein Abkommen zu Stande gekom- 
men und das bezügliche Protokoll von allen Mäch⸗ 
ten unterzeichnet worden. Der Miniſterpräſident be⸗ 
ſprach ſodann die vereinbarten Beſtimmungen und 
legte dar, auf welche Weiſe dieſelben verletzt wor⸗ 
den ſeien. Die Regierung habe Vorſtellungen ge- 
macht und auch die Aufmerkſamkeit der übrigen 
Signaturmächte auf dieſe Thatſachen gelenkt. Ita⸗ 


lien ſei uneigennützig und habe keine Verantwort- 


lichkeit oder Verpflichtung außer in Gemeinſchaft 
mit den erwähnten Mächten. — De Renzis er⸗ 
klärte ſich durch die Antwort des Minifterpräfiden- 
ten zufriedengeſtellt. 

Dublin, 27. April. In einem Hüttenwerke 
in Sligo (Irland) iſt von der Polizei eine große 
Menge von Gewehren, Bajonetten und Munitlon 
aufgefunden, und ſind in Folge deſſen mehrere Ver⸗ 
haftungen vorgenommen worden. 


Die Zeitungen be- Stimme. „Ich vermiſſe Dich gleich, wenn Du auch 


noch ſo kurze Zeit von mir fort biſt.“ 

Madame Faulkners Blicke fielen auf Fawney. 
Joliette beeilte ſich, ihn vorzuſtellen. 

„So! Fawnep!“ ſagte die Greiſin, ihn ſcharf 
anſchauend. „Miß Lyles Kouſin, ſagſt Du? Dann 
iſt er ein Trebaſil — Ellen Trebaſils Sohn.“ 

„Der bin ich, Madame,“ ſagte FJawney höflich. 
„Sie erinnern ſich alſo an meine Mutter?“ 

„Natürlich,“ verſetzte die alte Frau, von dieſem 
Zweifel in ihr Gedächtniß etwas beleidigt. „Warum 
Ich kenne 
die Trebaſils durch und durch, und ich könnte 
Miß Ellen nicht jo leicht vergeſſen. Sie find alſo 
ihr Sohn? Sie war blond — die Trebaſils wa⸗ 
ren Alle blond. Sie müſſen wohl Ihrem Vater 
ähnlich ſehen?“ 

Jawnep bejahte mit einer höflichen Verbeugung. 

„Charlotte Lple iſt eine echte Trebaſil mit ihren 
blonden Haaren und blauen Augen: fo iR Sir 
Mark und wie ich höre, iſt auch Harold Park, der 
Künſtler, ſo,“ ſagte Madame Faulkner. „Ihre 
Mutter beſuchte mich oft, als ſie noch Mädchen 
war, und um ihretwillen heiße ich Sie in meinem 
Hauſe willkommen.“ 

Sie ſprach mit einer gewiſſen Feierlichkeit, die 
ihren Eindruck nicht verfehlte. 

Fawney drückte ſeinen Dank aus. 

Madame Faulkner winkte ihm, Platz zu nehmen. 

Ein anregendes Geſpräch folgte Die alte Frau 
brachte Erinnerungen an Ellen Trebaſil vor, und 
Fawney that fein Möglichſtes, um einen günſtigen 
Eindruck zu machen. 

Inmitten ihrer Unterhaltung kam Mrs. Helene 
Malverne in ihrer Trauerkleidung in das Zimmer 
gerauſcht. 

Fawney wurde ihr vorgeſtellt. 

„Ich glaube, wir find einander nichi fremd, 
ſagte er aufſtehend und ihr ſeine Hand reichend. 
„Ich kannte Sie ſehr wohl, als Se noch Miß 
Wild waren und zwei Winter in London zubrach⸗ 
ten. Ich hoffe, Sie haben Kaſimir Fawney noch 
nicht ganz vergeſſen!“ 

Offenbar hatte Mrs. Malverne ihn noch nicht 
ganz vergeſſen. Sie reichte ihm freundlich grüßend 
die Hand. 

„Das iſt eine angenehme Ueberraſchung,“ rief 


fie aus „Ich erwartete nicht, 
einen alten Freund zu ſehen. 
hier?“ und ſie ſchaute 
Irebafil?* i 

„In der Fremde,“ erwiderte Fawney. „Er be⸗ 
reift ſeit zwei Jahren den Kontinent und iſt jetzt 
in Rußland.“ 

6 „Iſt er ſchon verheirathet?“ fragte Mrs. Mal- 
verne etwas haſtig. 

„Nein, er iſt noch fret,“ entgegnete Fawnep. 

Joliette zog ſich in den Schatten zurück. Ma⸗ 
dame Faulkner huſtete kurz und trocken. Mrs. 
Malverne wurde lebhaft und unterhielt ſich aus⸗ 
ſchließlich mit Fawney, ihn eindringlich über den 
Baronet ausfragend. 

Etwas ſpäter muſtzirten die jungen Leute, dann 
ſervirte ein Diener den Thee, und als die kleine 
filperne Kaminuhr zehn ſchlug, ſchickte Fawney ſich 
an, ſich zu empfehlen. 

„Wohnen Sie im Schloſſe, Mr. Fawney?“ fragte 
Madame Faulkner, als er aufſtand. 

„Nein, Madame. Ich wohne in Barley Mow 
— Sie kennen den kleinen Gaſthof an der Land- 
ſtraße vielleicht, ſagte Fawney. „Meine Geſund⸗ 
heit iſt etwas angegriffen und mein Arzt hat mir 
Landluft und fleißige Bewegung im Freien ange⸗ 
ordnet. 


nd Sie allein 


Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 28. April. Wetter leicht bewölkt. 
＋ L R. Barom. 28,3. Wind N. | 

Weizen feſter, per 1000 Klgr. loko gelb. inl. 205— 
212, weiß. 206 213, per Frühjahr 210 bez., per 
Mai⸗Juni 206,5— 207,5 bez., per Juni⸗Juli 206 Gd., 
per September⸗Oktober 195 bez. 

Roggen etwas feſter, per 1000 Klgr. loko inl 165 
170, ruf 164—167, per Frühjahr 167,5 bez., per 
Mai⸗Iuni 160 Bf., 159 Gd., per Juni⸗Juli 156 Bf. u. 
Gd., ver September⸗Oktober 148 bez 

Gerſte unverändert, per 1000 Klgr. 
165—170, Oderbruch⸗ 160 — 163. 

Hafer unverändert, per 1000 Klgr. loko inl. 142— 
145, fein. inl. 146— 150. 

Winterrübſen behauptet, per 1000 Klgr. loko per 
April⸗Mai 238 nom, per Sept⸗⸗Oktob. 251 Bf., 250 Gd. 

Rüböl behauptet, per 100 Klgr. loko ohne Faß 
Aiffig. bei Kleinigk. 54 Bf, per April⸗Mal 52 bez, 
52,5 Bf., per September⸗Oktober 55,5 Bf. 

Spiritus feſt, per 10,000 Liter % Iofo ohne Faß 
60,4 bez., per Frühjahr 60,5 bez., per Mai⸗Juni 60,4 — 
90,6 bez., 60,5 Bf. u. Gd., per Juni⸗Juli 61,3 bez., per 
Juli⸗Auguſt 61,9 Bf. u. Gd., per Auguſt⸗September 
61,8 Bf. u. Gd., per September⸗Oktoher 57,3 bez. 

Petroleum per 50 Kilo loko 7,60 tr. bez., alte Wi. 
7,75 tr. bez. 


Temp. 


loko fein. Brau⸗ 


Landmarkt. 
W. 210—216, R. 174—177, G. 164—170, H. 155 
160, Erbſ. 165—174, Kart. 54—72, Heu 2,50—3, 
Stroh 27—30 


Die Unterzeichnete bittet, Anfragen wegen | — 


zu verkaufender Güter reſp. vacanter Stellen 
gefälligſt mit Briefmarke zur Rückfrankatur 
verſehen zu wollen, da nur ſolche Briefe 


beantwortet werden. 
Die Redaktion. 


Bekanntmachung. 


Die im Bauviertel XXII an der Auguſta⸗Straße be⸗ 
legenen Parzellen 6 und 9 von 910 bezw. 734 qm 
Größe ſollen öffentlich meiſtbietend verkauft werden und 
wird hierzu Termin auf 5 

Mittwoch, den 5. Mai d. J., 
Vormittags 11 Uhr, 
in der Kaſematte 48 am Paradeplatze angeſetzt. 

Lageplan und Verkaufsbedingungen können in unſerem 
Geſchäftszimmer vorher eingeſehen werden. 

Stettin, den 27. April 1880. 


Die Reichskommiſſion 
für die Stettiner Feſtungsgrundſtücke. 


Geſang⸗ Unterricht 
ertheile ich Damen und Herren. nad) der Methode der 
Frau Profeſſorin A. Marchesi in Wien. Anmeldungen 
nehme ich Nachmittags von 3—6 Schulzenſtr. 1314, 


2 Tr., entgegen. 
. Paul Bohl 


Lotterie⸗Anzeige. 


Die reſp. Jutereſſenten der 162. Lotterie werden hier⸗ 
mit erfucht, die Erneuerung der 2. Klaſſe bis zum 7. Mai er., 
Abends 6 Uhr, als dem geſetzlich letzten Termine, 
bei Verluſt des Anrechts zu bewirken. 
Die Königlichen Lotterie-Einnehmer 
Lübcke, Schreyer, Flemming, Wolfram. 
E Pferdelooſe a 3 Mark, 
Stettiner, Neubranden⸗ 
burger, Caſſeler (11 St. 
A 30 M), ſowie Neuſtrelitzer 
N u. Anclamer Gewerbelooſe 
4— — = a 1 Mark (11 St. 10 M.), 
pecte gratis bei 


Pros 
A. Kaſelow, ‚ei, 


Amerika. 


Zahlungsanweiſungen auf New⸗Nork, Phila⸗ 
delphia, Baltimore, Eincinati, Chicago, Milwaukee, 
St. Louis, New⸗Orleans, San Francisco, ſowie 
auf alle größeren Städte Amerikas habe jederzeit 
in beliebigen Abſchnitten — 7 — 2 

Rob. Th, Sehröder, Bankgeſchäft, 
Stettin, Schulzenſtraße 32. 


Am Dienſtag, den 4. Mai, von Nach⸗ 
mittags 3 Uhr ab, beabſichtigen wir im 
Gaſthofe zu Treſtin den Herrn Chri- 
stian leiden daſelbſt gehörigen Bauer⸗ 
hof, beſtehend aus circa 120 Morgen Acker 
und Wieſen, ſowie einen beſtandenen Holz⸗ 
plan von circa 200 Morgen im Ganzen 
oder einzelnen Theilen unter günſtigen Be⸗ 
dingungen zu verkaufen, wozu Kaufliebhaber 
einladen. 


ſich um. „Wo iſt Sir Mark 


Ich habe mir zwei Sattelpferde beſtellt und 


eute Abend noch] werde viel ausreiten. Reitet vielleicht eine der jun⸗ 


gen Damen?“ 1 
Er ſchaute ſie Alle mit fragenden Blicken an. 
„Miß Stair und Miß Lyle reiten,“ ſagte Ma- 
dame Faulkner freundlich. 

„Darf ich Sie vielleicht begleiten?“ fragte Faw⸗ 
ney. „Es wäre mir das größte Vergnügen, dieſe 
prachtvolle korniſche Landſchaft durch ſolche Führe 
rinnen kennen zu lernen.“ 

„Miß Stair und Miß Lyle reiten jeden Mor⸗ 
gen um zehn Uhr in Begleitung eines Reitknechts,“ 
ſagte die Herrin von Blair Abtei. „Wenn Sie 
ſie begleiten wollen, werde ich Ihre Begleitung für 
ſie mit Vergnügen annehmen.“ 

Fawney drückte feinen Dank für dieſe Erlaubniß 
mit warmen Worten aus. 


„Darf ich nicht auch gehen, Madame Faulkner?“ 
ſchrie Mrs. Malverne in gemachtem kindiſch naivem 
Tone. „Ich bin ſeit drei Jahren auf keinem 
Pferde geſeſſen. Ich möchte gerne die alten Plätze 
wieder aufſuchen, wo ich vor Jahren geweſen bin.“ 


„Natürlich können Sie auch gehen,“ ſagte Ma- 
dame Faulkner kalt. „Es ſind Pferde genug da, 
und wenn es Ihnen paßt, können Sie von Miß 
Lyle ein Reitkleid ausborgen.“ 

„Erlauben Sie mir, meiner Koufine ein Pferd 


anzubieten, Madame, ſagte Fawney. „Meine Pferde 
find ſanft —“ 

Ich danke, nein,“ entgegnete Madame Faulkner 
kalt. „Miß Lyle reitet immer ein eigenes, für ſie 
beftimmtes Pferd, ein feuriges, aber ſanftes Thier, 
das ſie vollſtändig beherrſchen kann.“ 

„Außer, wenn es erſchreckt wird, liebe Pathin,“ 
ſagte Joliette. „Black Diamond iſt launenhaft. 
Er wurde eines Tages ſcheu, als ein Knabe über 
die Landſtraße ſprang und warf Charlotte faſt aus 
dem Sattel.“ 

„Charlotte b ch nie beklagt,“ ſagte die alte 
Dame. „Das hätten Sie mir jagen ſollen, Miß 
Lyle. Das Pferd iſt demnach nicht genug ſicher 
für Sie.“ 

„Er iſt ſeit einiger Zeit ruhiger, Madame,“ ſagte 
Charlotte. Ich fürchte mich durchaus nicht. Dukan 
ſagt, er iſt jetzt ganz zuverläſſig.“ 

„Dukan if ein ſehr verſtändiger Reitknecht,“ 
ſagte Madame Faulkner. „Dennoch bin ich froh, 
wenn Sie außer Dukan noch eine andere Beglei 
tung haben. Mr. Fawney geben Sie gut Acht 
auf meine jungen Leute.“ 5 

Fawney gab dieſes Verſprechen bereitwilligſt und 
verabſchiedete ſich. 

„Wahrlich, mir hilft der Teufel ſelber,“ mur⸗ 
melte er, die Allee entlang ſchreitend. „Ich habe 


Ju dem ſtaatlich conceſſionirten 
Sanatorium 
Kurhaus Weissensee bei Berlin 
woe, Augenkranke ſchnelle Heilung. sr» graue Staar 


wid ohne Operation beſeitigt. 
Proſpekte über Erfolge verſendet 
Die Direktion des 


Kurhauſes Weissensee bei Berlin. 


Soolbad Salzungen 


in Thür 


eröffnet vom 10. Mai 


Großer Reichthum an Soole von 3 bis 27 % Salzgehalt und an jod- und bromhaltiger Mutterlauge. 


Moor-, Dampf⸗ und Eiſen⸗Bäder. 
Näheres durch 


ingen. 
bis Ende September. 


Sool⸗, 
Zweckmäßig eingerichtete Inhalationshalle für Bruſt⸗ und Hals⸗Leidende. 
Die Direetion. 


Wasserheilanstalt Thale a. 


Nerv.⸗, Kopf⸗, Unterlbs.⸗ u. and. Kr. erzielen b. d. 
M. Schriften find in jeder 


Müritz -Dampſſchiff-Lahrt 


32jährigen Erfahrung des Arztes ſicherſte Erfolge. 
Buchhandlung zu haben. 
Dr. Bid. Preiss. 


zwiſchen 


Röhel » Waren. 
Dampfboot Nixe. 


Röbel Abfahrt 8 30 Vorm., 
Waren Ankunft 10 — 
Waren Abfabrt 11 — „ 5 — 
Röbel Ankunft 12 30 Nachm., 6 30 


" 


N Casseler Pferde - Lotterie, 


Haupt 


2 — Nadın. | 
3 30 


Retourbill. 
Preiſe: Mk. Mk. 
7 Erſter Platz 
„ (gedeckte Caj.) 1 50. 2 —. 
Zbweiter Platz 1 —. 1 50. 


C. Holmgren. 


A: 


gewinn: 


es ſchon früher geſagt — ich weiß es jetzt. Ich 
habe Miß Stair kennen gelernt — meine künftige 
Frau. Ich habe einen günſtigen Eindruck auf die 
alte Hexe gemacht, der die Abtei gehört. Ich habe 
entdeckt, daß Helene Malverne ihre alte Liebe für 
Sir Mark Trebaſil noch immer nicht überwunden 
hat — eine Liebe, von der er nie etwas wußte — 
und daß ſie ihn zu beirathen veabſichtigte. Sie 
macht die Rechnung ohne den Wirth. Ich habe 
din Morgenritt mit den drei jungen Damen arran- 
girt. Charlotten's Pferd iſt alſo unruhig und 
ſcheut leicht, wenn es erſchreckt wird. Wie, wenn 
mein Kammerdiener zufällig plötzlich über eine Hecke 
ſpränge! Wo wäre Miß Lyle dann? Nun, ich 
muß die Geſchichte mit Gannard arrangiren. Das 
iſt Ihre letzte Nacht auf Erden, Miß Charlotte 
Lyle, und dennoch ſoll kein Fleck eines Mordes an 
meinen Händen haften!“ 
Er lachte wie ein Dämon. 


Vierzehntes Kapitel. 
Eine unerwartete Entdeckung. 

Ganz beſchäftigt mit den verbrecheriſchen Plänen 
— die er am nächſten Morgen zur Ausführung 
bringen wollte — ſetzte Fawney ſeinen Weg nach 
Barley Mow fort. (F. f.) 


5 N eubrandenburger 
Pferde - Lotterie. 


Hauptgewinn: Eine elegante Eqnipnge mit 4 hoch⸗ 
edlen Pferden und completem Geſchirr im Werthe von 
10,000 M. Ferner 60 Stück Reit⸗ and Wagen⸗ 
Pferde, 200 Pferdedecken. 200 Schlafdecken x. x. 
Ziehung am 26. Mai 1880. 
Die Ziehungsliſte wird in dieſer Zeitung 
veröffentlicht. 


Looſe à 3 M. in der Expedition dieſer 


Zeitung, Stettin, Kirchplatz 3. 


Bei Beſtellungen von außerhalb bitten wir, zur 
frankirten Rückanwort eine Zehnpfennig⸗Marke beizu⸗ 
legen reſp. bei Poſtanweiſuugen 10 Pfg. mehr einzahlen 
zu wollen. Porto bei Poſtvorſchuß ſehr tgeuer. 
Tee 1 N er 

Eine Wieſe 
im Vorbruch, ca. 8 Morgen groß, iſt per 1880 und 
folg. Jahre zu verpachten. 


Näheres Kirchplatz 2, 2 Tr. links. 
Eine Deſtillation mit 
Cigarrengeſchäft 


iſt preiswerth zu verkaufen. 


Näheres unter M. B. 2 in der Exped. des Stett. 
Tagebl., Kirchplatz 3, erbeten. 
61 Wieſe, 4 Morgen groß, bei Podejuch, iſt zu v. 
pachten Mönchenſtr. 17—18, 1 Tr. 


1 Holzplatz, nicht weit vom 
Waſſer u. Bahn gelegen, wird 
3. 1. Juli cr. zu miethen geſucht. 


Offerten mit Preisangabe bitte unter A. K. 3 in 
der Exp. d Stett. Tagebl. Mönchenſtr 21, niederzul. 
Ein Haus in der Unterſtadt iſt für 5000 Thlr. zu 
verkaufen, paſſend für jedes Geſchäft 
| Zu erfragen in der Expedition des Stettiner Tages 
i 


blatts, Mönchenſtraße 21. 
Ein Kleinhandel wegen Verzugs von hier ganz 
Friedrichſtr. 2, Keller. 


Mein Grundſtück Oberwiek 81 (zu jedem 


billig zu verkaufen 


Eine elegante Equipage mit 4 komplet geſchirrten edlen Pferden im Werthe v. 10,000 M., Geſchäft paſſend) will ich krankheitshalber 


fer 
1 Equipage . edlen Pferden im Werthe v. 6000 M., 


1 „leichten 
1 er „L edlen 
1 Paar Chaiſenpferde 


* 


„ . * 


n ” “ „ 


3000 „ 


Zichung am 2. Juni 1880. 


ne 


7595 
1 Paar Arbeitspferde im Werthe v. 2500 M., 
1 Reitpferd m. Sattel u. Zaum, „ „ 2000 „ 

44 einzelne Reit⸗ u. Wagenpferde ſchweren 
und leichten Schlages à 600— 
1000 Gewinne 


* 


im Werthe von 3300 


* 


Die Gewinnliſte wird in dieſer Zeitung veröffentlicht. 


Looſe a 3 Mark find zu hab 
Kirchplatz 3 


en in der Expedition dieſer Zeitung, Stettin, 


Gewinn⸗Plan der II. Lotterie von Baden-Baden, 


Conceſſionirt durch landesherrliche Genehmigung für den Umfang der preußiſchen Monarchie und im Bereiche 
anderer Staaten. 


I. Jichung am 7. am 5. 


Juni 1880. 2. Ziehung 
Preis des Looſes 2 Mark. Preis des 


Mark 

1 Gewinn i. Werthe v. 10000 1 Gewinn i. Werthe 
1 jr 50000 1 75 

1 — 30000 1 = 

1 4 2000 1 A 

17, fe 1000 1 5 

1 5 500 2 Gewinne à 600 
2 Gewinne a 300 6000 8 500 
4 „ 200 800 5 „ 300 
10 4 100 1000 10 10 4200 
40 4 50 2000 30 3 
00 30 3000 150 50 


1 
838 Gew. i. Geſammtw. v. 16800 160 
1000 Gew. i. Werthe v. Mk. 45700 


3. Ziehung am 9. Aug. 1880. 
Preis des Looſes 2 Mark. 


Looſes 2 Mark. 


0 30 4800 
635 Gew. i. Geſammtw.! v. 12800 
1000 Gewinne i. Werthe v. 553 


4. Biehung am 10. Sept. I880. 
Preis des Looſes 2 Mark. 


i 1880.5. Ziehung vom 18. bis 20. Oetbr. 1880. 


Preis des Looſes 2 Mark. 


1 à 60000 60000 
30000 

10000 
5000 
4000 
15000 
10000 
15000 


Ma 
v. 10000 
5000 


15 à 1000 


ea e Dat ; Mar 15 Gewinne a 600 9000 
ewinn 8 erthe v. 100 1 n i. t v. u. 20 N 500 10000 
1 7 1900 2 Gewinne a 1000 2000 30 1 200 6000 
2 Gewinne a 600 1200 6 z 600 1800 
e 5 = ir 5 . 500 2500 120 n 100 12000 
Be 20 7000 4410 G. i. Geſammiw. v. 89000 


1270 Gew. i. Geſamumtw. v. 25400 1091 Gew. i. Weſammtw. v. 22000 
1500 Gewinne i. Werthe v. 68600 1500 Gewinne 1. Werthe v. 80800 


Beſtellungen auf Looſe zu obiger Lotterie zum Originalpreiſe von 2 Mark 


5000 Gew. i. Werthe v. 300000 


per 1. Claſſe, ſowie zum Preiſe von 10 Mark für alle fünf Claſſen nimmt entgegen 
M. Lewin und Ph. Joseph. die Expedition dieſer Zeitung, Stettin, Kirchplatz 3. 


billig verkaufen. 

| Näheres von 9— 12 Uhr daſelbſt. 
Stettin, den 27. April 1880. 

Ci. F. W. Münch. 
Villenterrain 


mit tragb. Obſtbäumen, Zierſträuchern ꝛc. in feiner 
Lage mit Baurecht zu verkaufen. Näheres in der Exp. 
des Stettiner Tageblatts, Mönchenſtraße 21 


Umſtändehalber ill ich mein Grundſtück „Walhalla“, 
Pölitzerſtr. 73, neben dem „Reichsgarten“, worin ſeit 
50 Jahren Reſtauration und Tanztabagie mit Er⸗ 
folg betrieben, mit 14,000 Thlr. bei 3000 —4000 Thlr. 
Anzahlung ſofort verkaufen. Reſtkaufgelder können 
längere Jahre ſtehen bleiben. 

Nur Selbſtkäufer werden berückſichtigt. 

C. Sode mann. 


Ein Victual-Waaren-Geſchaͤft 


mit neuer Drehrolle, ſowie Waarenbeſtände, auch 
ſämmtliches Inventar iſt wegen Auswanderung billig 
zu verkaufen. 

Näheres bei A. Strehlow. Frauenſtr. 38. 

Eine Bäckerei fol Kurfürſten⸗ und Hehenzollc. pet 
Ecke eingerichtet werden. Reflektanten wollen ſich melden. 

Berg. 

In Bredow iſt eine ſeit Jahr. gut gangs. Stell 
macherwerkſtatt, bei welcher ſich eine Schmiede befindet, 
3.1. Juni miethsfr. Näh. Bredow, Karlſt. 89, 1 T., b. W. 


Fuss-Streupulver! 


bewährtes Mittel gegen Fussschweiss, ohne 
denselben zu unterdrücken, wie auch gegen 
Wundreiben anderer Körpertheile a Schtl. 
15 und 25 Pf., auch ausgewogen; ferner: Anil 
farben in allen Nuancen, braun u. sehwarz 
Strohhutlaek, Motten- u. Schwaben- 
pulver, feht pers. Insektenpulver u, 
Spritzen dazu, besinfeetlons-Pulver, 
Carboisäure, Chlerkaik, Pottasche u. 
Seifenstein, sehmidt'sche Appretur- 
Gianzstärke zum Kaltstärken, auehstärke- 
slarz in Pulver zum Rohstärken, so 
wie reimen Medieinat - Leberthran, 
sännmtliche Bade-Salze u. Ingredien- 
»iem empfiehlt die 
 Deoguen-KHandlung, 
Seifen- u. Parfümerie-Fabrik 
Julius Duvinage, 
Königstrasse 1, 
we Eingang von der Beutlerstrasse. gu 

Ein wenig gebrauchter Kinderwagen iſt billig zu ver⸗ 

kaufen kl. Ritterſtr. 2, part, links. 


l N 


Zilber-und 
lfenidewas ren- Laser 


NN Nen NNW. 


Dr. C. Scheibler’s 
künſtliche Aachener Bäder 


nach Analyſe des Prof. J. v. Liebig, allein bereitet 
von dem Unterzeichneten, erſetzen nach vieljährigen Er⸗ 
fahrungen an Heilkraft die natürlichen. Sie ſind daher 
das zuverläſſigſte Heilmittel von Rheumatismus, 

icht, Drüſen⸗ und Gelenkleiden, Knochenauf⸗ 
treibungen, Seropheln, Flechten, Syphilis, Mer⸗ 
kurialſiechthum, 8 ze. und erfolgt oft 
auch noch in ſolchen Fällen vollſtändige Heilung, wo 
alle anderen Mittel erfolglos geblieben waren. 1 Kr. 
d 6 Wannenbäder 4 M. halbe zu Lokalbädern 2 M. 25 Pf. 


Anſtalt für künſtl. Badeſurrogate 


von W. Neudorff & Co. in Königsberg i. Pr. 
Niederlage in Stettin bei ei Herrn Ad. Hube. 


N atürliche Minerale 


en gros Niederlage“ von 


Lin, Di. M. LEHMANN rriß 


9 


Spandauerstr. 77. Reifschlägerstr. 16. 
Verkauf aueh in der 
Pelikan-Apotheke, Reifschlügerstr.6. 
Adler-Apotheke, gr. Lastadie. 
Greif- Apotheke, Neustadt. 
Wietoria- Apotheke, Grünhof. 
4 Germanin-Apothehke, Oberwiek. 


a eee * LER: 

Grotten⸗Tuffſteine 
(beſte Formationen zu Garten-Anlagen 2c.), 
größtes Lager, billigſte Bezugsquelle; 


Tuffstein - Ornamente 


in Aquarien und Fiſchgläſern, auf Blumentiſchen 2c. 
bei A. Hotze, Greußen i. Th. 


Sehablonen⸗Käſtchen 


u Wäſcheſtickereien zum Geſchenk für Damen, auch 
abe ich eh eine große Auswahl von Schablonen 
zu e und Weißſtickereien in jeder Art. 
A. Schultz, Frauenſtr. 44. 


. —— 


> 


Chinesische Streichriemen (vierseitig), 
klingend hohl geschliffene Rasir- 
Messer, sowie simmtliche Rasir- Utensilien 
(unter Garantie) empfiehlt die Fabrik von 

C. Zimmer, Hoflieferant, 


Berlin, WW. . N 46. 
Preis courant franco. 


Braunſchweiger Spargel. 


Die Ernte eines 5 Feldmorgen haltenden Spargel⸗ 
areals, welcher zum erſten Male geſtochen wird, und 
von zarteſter, ſchmackhafteſter Qualität iſt, offerire 
ich in täglichen Sendungen gegen Nachnahme des Be⸗ 
trages. 

Braunſchweig, 20. April 1880. 

Th. Fricke, 
großherzogl. ſächſiſcher Hoflieferant. 


Faſt verſchenkt. 

Das von der Maſſaverwaltung der falliten 
„Vereinigten Britanniaſilber Fabrik“ übernom⸗ 
mene Rieſenlager wird wegen eingegangenen großen 
Zahlungsverpflichtungen ger“ 75 Proeent unter 
der Sehätzung verkauft. Für nur Mark 14 
erhält man ein äußerſt gediegenes Britanniaſilber⸗ 
rr (welches früher 60 Mark koſtete), 
nämli 

6 Tafelmeſſer mit vorzüglichen Stahlklingen, 

6 echt engl. Brit.⸗Silber⸗Gabeln, 
maſſive Brit.⸗Silber⸗Speiſelöffel, 

6 feinſte Brit.⸗Silber⸗Kaffeelöffel, 

1 ſchweren Brit.⸗Silber⸗Suppenſchöpfer, 

1 maſſiven Brit.⸗Silber⸗Milchſchöpfer, 

6 feinſte ciſellirte Präſentir⸗ Tabletts, 

6 vorzügliche Meſſerleger, Kryſtall, 

3 ſchöne maſſive Eierbecher, 

3 prachtvolle feinſte Zuckertaſſen, 

1 vorzüglichen Pfeffer⸗ oder Zuckerbehälter, 

1 Theeſeiher feinſter Sorte, 

2 effektvolle Salon⸗ Tafelleuchter. 


(48 Stück). Beſtellungen gegen Nachnahme 
oder vorherige weer ee . ind zu richten an das 
Verein 


date ib rh Bp. 


Wien. II. Untere Donanſtraße 43. 


Japanesische 
Luxuswaaren, 


zu Gelegenheitsgeſchenken geeignet, empfiehlt 
E. Hesse, Bahn. 
üngariſche 


Schuh ⸗Fabrik 


des 


Moritz Temesvary, 


Bu dapeſt, 
Königsgaſſe 1, 
liefert die billigſten, eleganteſten, a afteſten Schuh: 
waaren en gros & en detail. Damen-Zugitiefeletten, 
Chagrin, Kalbleder oder Laſting, mit ſtarken Sohlen 
M. 6,—, 6,50, 7,.—; Herren⸗Zugſtiefeletten aus Wichs⸗, 
Kalb⸗ oder e mit genagelten, geſchraubten 
Doppelſohlen M. 7,50, 9,50; Knieſtiefel 60 Cm. 


— 


I Wollene und 


en 


in wollenen u. Waſchſtoffen jeder Art, 
beſonders großartige Auswahl neueſter 


Besatzstofle 


halten wir zu ſehr billigen Preiſen angelegentlichit empfohlen. 


Gebrüder Aren. 


Breiteſtraße 33. 


Unſer mit allen Neuheiten der Saiſon aufs Reichſte aus⸗ 
geſtattete Lager 


za Knaben-Amzügen 


8 empfehlen in neueſtem Geſchmack zu billigen Preiſen 


Gebrüder Kren, 


Breiteſtraße 33. 


Seit 826 


100 Filialen in Deutschland (neue werden stets gern vergeben) und veun 
Central -Geschäſte mit eigenen Weinstuben. 


Die franz. Weinhandlung 


ut die einzige zur Einführung chemisch antersuchter reiner ungegypster 

französischer Weine in Deutschland, verlackt ihre Originalflaschen von“ und 

½% Liter mit eigenem Namenssiegel, und ist dieses das alleinige Verschlusssystem, 
welches eine amtliche Untersuchung des Inhaltes gerantirt. 


Das Publikum sollte daher bei seinen Einkäufen stets und VOR jedem dieses 


Verschlusssystem verlangen i Etiquetten u. 8. w. gewähren 
keine Garantie li), mir somit helfen, die gegypsten, mundrecht gemachten resp. 


fabrieirten, 8. g. flaschenreifen Weine aus der Welt zu schaffen. 


Preis-Courant. 


Garrigues, roth und weiss, etwas herd. 4 14015 1150) STE 
Claireite. N 0 1805 1700 8 
Plaines du Rhöne, roth, wild. u. verdaun: ingbeförd. — 180. 190) F 8 4 
Baisse, weiss, natursüss . 5 8 2— 5 2110) 3 8 2 3 
Gres, roth und weiss, natursüss, win 2408 250 EIS 4 
Chateau Bagatelle, roth, kräftig E ene 
Chateau des deux Tours; roth und weiss . . „36008 3,80 3”; 2 
Malaga und Madere . ee ee ae or 
Mt. de Frontignen „43 420 0088 
EEE REM hu Pe 3 er 
Essig von Wein „1403-150 2353 
Echter (französ. Natur · Champagner p. pl. 5—6. A . | 2535 


Jedes beliebige Quantum wird versandt. Bestellungen werden möglichst prompt 
ausgeführt, 


Oswald Nier. 


Centralgeschäfte in Deutschland: 


Berlin, Dresden, Leipzig, 
r ar ode u Wilsdruferstrasse 43. Reichstrasse 5. 
e Breslau, Breslau, 


Alexanderplatz 71, Königsbrücken-Ecke, Kätzel-Ohle 6. Matthiasstrasse 96. 
Stettin, Königsberg I. Pr., Hannover, 
Schultzenstrasse 41. Münzstrasse 21. Grosse Packhofstrasse 22, 
NB. Bei jedem Einkauf von 20 Litern an erhält der betreffende Käufer 
gratis und franco ein Halbjahres-Abonnement auf das Album der Aus- 
stellungen, welches in einem fortlaufenden Feuilleton die verschiedenen 


Manipulationen der Weinfälscher veröffentlicht. 
Filialen: 


In Greifenhagen ../Oder bei Herrn Kaufmann Prilipp, 
Hochzeit i./N. bei Herzn Kaufmann Bannhauer, 
„ &rabow 0./Oder bei Uerrn Restaurateur W. Raddatz, Linden- 
otrasse 4, 
„ Stolp i./Pomm. bei Herrn Magnus Redes, Wollmarktst. 12, 
5 runde Ag bei Herrn Kaufmann Gustav Fricke, 
„Naugard bei Herrn Kaufmann Emil Sonnenburg. 


Vaſchſtoffe 


Direct aus K 2 fe „ Hamburg! 
Thee, Cacao u. Vanille 


verſendet as der neuen Steuer ohne Preiserhöhung 

franko in's Haus, verſteuert, incl. Verpackung in 
kleinen Säckchen a 9½ Pfund netto: 

975 Pfd. feinſten Menado für 14 M. 25, 

„ brill. Perl⸗Ceylon „ 1 0 


975 5 3 Java „ 1 N 
9, rill. gr. Java „ 10 „„ 
9½ „ afr. Perl⸗ Mocea 7 10 %⁹ 
9½ „ guten Santos 5 90 „ 80 
9½' „ reiſchm. Kaffeebruch „ 7 „ 60, 
1 „ Mandarin⸗Peccothee 4 „ —, 
1 „ hochfein. Souchongthee 2.1.80. 
1 „ ſehr ſchön. Congothee „ 2, —, 
1 fein Imperial (grün) „ 3, —, 
1 rein. entöl. Cacgopulver „ 3 „ — 


Meine Zuſendungen von 


Spargel 
treffen täglich (auch Sonntags) Nachmittags 
5 Uhr ein. 


h 


für an 


Krämpfen Leidende. 


Ich war von meiner Jugend an mit den ſchrecklichſten 
Krämpfen behaftet, und trotz Anwendung aller nur zu 
erdentenden Mittel wurde mein Zuſtand nicht gebeſſert. 
Ja meine Hoffnung auf Heilung war dahin, und meine 
Gedanken wurden immer ſchwächer Lon Tag zu Tag, 
bis endlich mir Herr Salbrig, Stettin (Grünhof), 
Grenzſtraße 27, wohnhaft, auf's Angelegentlichſte em⸗ 
pfohlen wurde. Ich wandte mich vertrauensvoll an 
dieſen Herrn, und, Gott ſei Dank, auch ich bin einer 
der Glücklichen auf der Welt, die von dieſer böſen 
Kraukheit befreit worden ſind, indem ich mich heute 
der beiten Geſundheit erfreuen darf. Meine Pflicht iſt 
es, Herrn solbrig für ſein chriſtliches Werk hier⸗ 
durch meinen tiefgefühlteſten Dank auszusprechen, und 
bin ich gern bereit, einem Jeden nähere Auskunft über 
den Verlauf und die Heilung meiner Krankheit ſchrift⸗ 
lich ſowie mündlich mitzutheilen. 

Dito Richert, 
Stettin, gr. Wollweberſtr. 14, Hof 3 Tr. 


Frau Cl. Schütze heilt 
specien Frauenkrankheiten 


(Unterleibsleiden, Hautkrankh., Beinschüden ete.) 
Sprechst, von 10—4 Uhr. Frauenstr. 21, 1 Tr. 


Für getragene Kleidungsſtücke aller Gattungen zahle 
die höchſten und allerhöchſten Preiſe. Komme auch auf 


Beſtellung in's Haus, auch nach außerhalb. 


Fuhrſtraße 5, 2 Treppen. 
E Damen- u. Kinder⸗Kleider werden angefertigt 
Oberwiek 24, 2 Tr. 
Eine ſehr gewandte Friſcurin empfiehlt ſich 1 
Straße 2, 4 Tr. rechts. Ju ſprechen von 11 
Geſucht von einem I gsfähigen Tu 
Geſchäft der Niederlauſitz ein guteingefüt hrter Felsen 
(Chriſt) für die Oſtprovinzen und Mecklenburg. Prin 
Referenzen erforderlich. Photographie und Gehalts⸗ 
Anſprüche unter J. L. 6845 befördert Rudoif 
Mosse, Berlin. SW. 


Ein erfahrener verheiratheter 


Käfer, 


auf Wunſch mit Geräthſchaften, ſucht ſofort oder ſpäter 
dauernde Stellung. Offerten mit Gehaltsangabe an 
Streich, Temnick bei Nörenberg in Pomm. 


Auf ein Grundſtück in Bredow, deſſen 


Feuerkaſſe 20,000 M., werden 3000 bis 
15,000 M. geſuchl. Näheres Papenſtr. 2. 
1000-1500 Thir. 
ſind zur erſten Stelle ſofort au vergeben. . 
Adr. mit genauer Angabe der Details unter L. G. 
100 in der Exp. d. Stett. Tgbl., Mönchenſtr. 21, erb. 


40005000 Mart auf ſiche re Hypothek zu vergeben. 
Adreſſen unter 18. BD. 45 in der Exped. d. Stett. 
Tagebl., Mönchenſtr. 21, abzugeben. 


Aux Caves de France, 


Schulzenstrasse 41. 
Weinhdlg. u. Weinst. z. Einführg. garant. reiner 
ungegypster franz. Natur- Weine u. Champagner zu 
bis jetzt in Deutschland unbek, billigen Preisen. 
Preis-Courant auf Verl. gratis. 

New: Frühstück, kalt oder warm, mit Butter 
und Käse incl, ¼ Liter Wein 90 Pf. Tahle 
d’hote von punkt 1—4 Uhr & Couvert M. 1,75, 
im Abonnement M. 1,55 inel. !/, Liter Wein. 

Heute Menu: Consommé mit Einlauf, Kalb- 
fleisch mit Papriea, Spinat mit Ei-Crutons und 
Cotelettes, Rinderbraten mit Kartoffeln Compot, 
Salat. Butter und Käse, Pumpernickel, Obst. 


Die neuesten telegraphischen De- 
peschen von Herrn S8. Salomon liegen 
bei mir auf. 


Thalla-Theater. 


Täglich: Groſſe Extra-⸗Vorſtellung. 
Auftreten der berühmten und hier ſo ſehr beliebten 
engliſchen Geſellſchaft Joe Webb, ſowie Auftreten 
ſämmtlicher feſt engagirten Spezialitäten. 
Täglich mit neuem Programm. 
Anfang 7½ Uhr. Entree 50 Pf. Logen 1 Mark. 
Otto tto Reetz. 


- Vieioria-Theater. 


Donnerſtag, den 29. April 1880: Auftreten des 
preisgekrönten Turnerkönigs Mſtr. Pola- Gehrt, 
in ſeinen gigs nan Leiſtungen am fliegenden Trapez. 

Hierzu: 1) Eng Luſtſpiel n 2 Akten bon / 
Görner. 2) Feſt ber Handwerker. Vaudeville A 
Akt. Entree 50 Pf. Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uh 

Die E. 


Stalt-Theater. 


Donnerſtag, den 29. April 1880: 
Vorletzte Vorſtellung der Saiſon. 


Neu einſtudirt: 
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Graf Essex. 


hoch, aus waſſerdichtem "Dahpeluchteehr, 3fad) ges welche andere Anstalten ohne Erfolg beſuchten, finden Heilung in der Sprach 
ſchraubten Doppelſohlen M. 17,—, 19,—, 20, Stotternde, heilanſtalt von Rudolf Denhardt in Burgsteinfurt. (Genaue 
Aufträge mit Beiſchluß der Fußlänge und Ferſen⸗ Adreſſe.) Proſpect mit amtl. Atteſten gratis. Heilverfahren mehrfach ſtaatlich Schauſpiel in 5 Atten von Heinrich Laube. 
umfanges werden gegen Einſendung des Betrages oder - RN ausgezeichnet, nicht Tactmethode. Graf Eſſer, — — — Varena. 
Poſtnachnahme beſtens verſendet. Ausführliche Preis⸗ (Siehe Aufſatz in Nr. 13 und 35 (pag. 580) der Gartenlaube, Jahrg. 1878 und Nr. 5 Jahrg. re Die heutige Vorſtellung iſt die letzte, zu wel⸗ 
Couranute gratis. Honorar nach der Heilung. cher Dutzend-Billets noch Gültigkeit haben. u 


